
 
In Dubio pro Bio... 
Juristenkarrieren in Film und Fernsehen 
 
von Ulrich Spies 
 
Das deutsche Fernsehen der 90er Jahre ist zum zweitgrößten Kommunikationsmarkt der Welt 
avanciert. Jene “...Sache, größer als Gorleben”, wie Mitte der 80er Jahre von CDU-Minister-
präsident Ernst Albrecht die Operation Kabelfunk genannt wurde, hat alle Erwartungen weit 
übertroffen. Nach dem jahrzehntelangen öffentlich-rechtlichen Monopol von ARD und ZDF 
konkurrieren heute in einem gnadenlosen “Vernichtungswettbewerb” mehr als 30 Fernsehanbieter 
um die Gunst des Publikums. Angesichts von etwa 16 Milliarden Mark, die in Form von Werbe-
geldern, Fernsehgebühren, sowie Einnahmen aus Sponsoring und Merchandising in die TV-
Branche fließen, denkt niemand mehr an die seinerzeit proklamierte “Stärkung des Grundrechts 
auf freie Meinungsäußerung”. Fernsehen ist heute eine Schlüsselindustrie, die von einigen 
Zukunftsdenkern der Medienpolitik mit Großchemie, Automobil- und Stahlbau verglichen wird. 
 
Während auf der Ebene der Ökonomie um Werbeeinnahmen, Quoten und Marktanteile gekämpft 
wird, führen Medienpolitiker jedweder couleur einen erbitterten Wettbewerb um Standorte. Neben 
Berlin, Hamburg und München, die nicht erst nach dem Zweiten Weltkrieg als Zentren der 
Medienproduktion von Presse, Film und Fernsehen galten, beansprucht heute das Land 
Nordrhein-Westfalen mit der Proklamation Kölns als größter Medienmetropole Europas den 1. 
Platz. Angesichts des gravierenden Strukturwandels im bevölkerungsreichsten Bundesland soll 
hier im Kampf um Jobs über eine Milliarde Mark in den Bau eines Studios der Superlative investiert 
werden. Auf einem stillgelegten Flugplatz wird “das ganz große Ding” (“Kölner Stadtanzeiger”) 
entstehen, das dann nicht mehr den längst überflügelten nationalen Mitbewerbern Berlin, Hamburg 
oder München, sondern den europäischen Medienmetropolen London und Paris Konkurrenz 
machen soll. 
 
Wen wundert es angesichts solcher Zukunftsperspektiven, wenn junge Menschen in Schulen oder 
Universitäten, die nach ihren beruflichen Zielen gefragt werden, immer häufiger antworten: “Am 
liebsten würde ich irgendwas in den Medien machen”. Auch wenn Hans Magnus Enzensberger 
das Fernsehen verächtlich als “Nullmedium” schilt, wenn Kirchen, Kinderschutzorganisationen und 
Bürgerinitiativen gegen “Sex und Gewalt” im Fernsehen sturmlaufen, noch ist die magische Anzie-
hungskraft des Mediums, dem erwachsene Zuschauer tagtäglich gut zwei Stunden ihrer wertvollen 
Lebens- und Freizeit opfern, ungebrochen.  
 
Wirft man einen Blick zurück in jene Zeiten der Tristesse, als ARD und ZDF sich Tag für Tag aufs 
neu abmühten, das Publikum qua Gesetzesauftrag zu unterhalten, zu informieren und zu bilden, 
dann erinnert man sich an ganz andere Berufsbilder, die seinerzeit Konjunktur hatten. Trotz bereits 
damals existierendem “Numerus Clausus” war Medizin ein beliebtes Studienziel, dicht gefolgt von 
Pädagogik, Ingenieur-, Wirtschafts-, Sozialwissenschaften und Jura. In einem Staat, der durch 
große Gesetzesreformvorhaben, einer Paragraphen-Maschine gleich, zur Verrecht-lichung weiter 
Lebens- und Arbeitsbereiche beitrug, waren Juristen aufgrund der Vielfalt ihnen offenstehender 
Berufskarrieren im Rechts-, Wirtschafts- und öffentlichen Leben sehr gefragt. Doch nicht jeder 



Jurist blieb, einem Schuster gleich, bei seinen Leisten. Ohne dass man es Ihnen heutzutage 
(noch) anmerkt, haben viele ihre Karriere in Film und Fernsehen gemacht. Die nach-folgenden, 
teils fragmentarischen teils umfänglicheren Informationen über das Wirken einiger prominenter 
Juristen in den AV-Medien, erheben nicht den Anspruch auf Vollständigkeit oder Repräsentativität. 
Sie sind Ergebnis einer erstmalig für den Zweck dieser Publikation angestellten Recherche in 
Archiven, Biographien sowie biographischen Portraits in Programm- und Kulturzeitschriften. Ein 
knapper, lediglich sieben Kategorien umfassender Fragenkatalog, wurde an die nachfolgend 
vorgestellten Film- und TV-Macher verschickt, um Aufschluß zu geben über: Den Anstoß zur 
Absolvierung eines Jura-Studiums; die Dauer der Tätigkeit in dem erlernten Beruf; etwaige Motive 
der Verbindung von Jurastudium und Medientätigkeit; die entscheidende Beein-flussung zum 
Sprung in die Medien; das momentane berufliche Credo; die Vorstellung, noch einmal in den 
ursprünglichen Beruf zurückzukehren; den Rat, den man jungen Menschen gäbe, die sich für eine 
Tätigkeit bei Film oder Fernsehen interessieren, jedoch (noch) nicht wissen, wie sie es anstellen 
sollen hineinzukommen. 
 
 
Prof. Dr. Alfred Biolek 
 
Deutschlands dienstältester Talkmaster, der mit vollem Namen Alfred Franz Maria Biolek heißt, 
wurde am 10. Juli 1934 in Freistadt (Tschechien) als Sohn eines Rechtsanwalts geboren. Seine 
Familie siedelte als Heimatvertriebene 1946 nach Waiblingen bei Stuttgart um. Nach einem 
einjährigen Auslandaufenthalt in Oakhill, USA und anschließendem Abitur interessierten ihn die 
Kunst, Schauspiel und Theater. Doch als gutbürgerlicher Sohn studierte er auf Wunsch des Vaters 
in München, Wien und Freiburg Jura, da er einmal die Anwaltspraxis übernehmen sollte.  
 
Nach dem ersten juristischen Staatsexamen 1958 war Alfred Biolek als wissenschaftliche Hilfskraft 
bei Prof. Ernst von Caemmerer an der Universität Freiburg tätig und promovierte vier Jahre später 
über “Die Schadensersatzhaftung des Herstellers nach englischem Recht”. Seine berufliche Kar-
riere beginnt 1963 beim ZDF, wo er zunächst als Assessor im Justitiariat, danach als Redakteur, 
Abteilungsleiter und stellvertretender Hauptabteilungsleiter für Kultur und Unterhaltung verant-
wortlich ist. Hier moderierte er Sendereihen wie “Tips für Autofahrer”, “Urlaub nach Maß” und 
“Nightclub”. 
 
Nach einem kurzen Zwischenspiel als Unterhaltungschef der Bavaria Filmproduktion in München, 
arbeitete er drei Jahre lang als freier Producer der Sendung “Am laufenden Band”, war Projekt-
gruppenleiter beim WDR und gleichzeitig Co-Moderator der WDR-Talkshow “Kölner Treff”. Der 
Rest ist bekannt: Seine Show “Bio’s Bahnhof”, für die ihm später ein Grimme Preis mit Gold 
verliehen wird, kommt 1978 in die ARD. Er moderiert und produziert mit seiner PRO GmbH 
1983/84 die Sendereihe “Bei Bio”, von 1985 bis 1991 “Mensch Meier”, seit August 1991 die 
wöchentliche ARD-Talkshow “Boulevard Bio” und seit Dezember 1994 die ebenfalls wöchentliche 
ARD-Kochshow “alfredissimo! - Kochen mit Bio. 
 
Seit Oktober 1990 ist Alfred Biolek als Professor an der Kölner Kunsthochschule für Medien mit 
der Ausbildung des künstlerischen Nachwuchses beschäftigt. Hier versucht er, die ihm gegebenen 
Gaben und Talente, die ihn zum allseits beliebten intellektuellen Quertreiber, witzigen Unterhalter 
und Menschenfreund machten, weiter zu vermitteln. Der Münchner Psychologe Colin Goldner 
kennt Alfred Biolek seit geraumer Zeit. Für ihn hat Bio das ihm anhaftende Handicap, kaum einen 
Satz korrekt zu Ende sprechen zu können, zum persönlichen Markenzeichen erhoben. Wenn er, 
wie es der Vater gern gesehen hätte, als Anwalt vor Gericht hätte plädieren müssen, wäre das 



sicher häufig in dubio contra Bio ausgegangen. Denn parteiisch zu sein, also auch gegen jemand 
sprechen zu müssen, das hätte sein grenzenloses Harmoniebedürfnis verhindert. Diese Eigen-
schaft, es grundsätzlich allen recht machen zu wollen, mag den Juristen disqualifizieren. Im 
Fernsehen, als einem um Vermittlung und Ausgleich bemühten Medium, ist sie jedoch, wie man 
sieht, ein Garant für den Erfolg 
 
 
Prof. Dr. Fred Breinersdorfer 
 
Im Unterschied zu Alfred Biolek und seiner Omnipräsenz auf dem Fernsehschirm ist Fred 
Breinersdorfer dem breiten Publikum eher unbekannt. Seine Arbeit als erfolgreicher Autor von 
Krimis und Fernsehdrehbüchern findet in der geschlossenen Stube statt. Erwähnt man jedoch den 
Titel eines mehrfach ausgezeichneten ZDF-Fernsehspiels wie “Der Hammermörder”, oder bringt 
man den Namen der von ihm erdachten ZDF-Fernsehfigur des ”Anwalt Jean Abel” ins Gespräch, 
dann fällt bei den meisten der Groschen.  
 
Fred (Alfred W.) Breinersdorfer, Jahrgang 1946, studierte Jura und Soziologie in Mainz und 
Tübingen. Sein “Zeitbudget als Jurist ist ziemlich präzise umrissen: Ein Jahr Promotionsstipen-
dium, zweieinhalb Jahre Referendar am Oberlandesgericht in Stuttgart, 17 Jahre Anwalt”. Seine 
Ausbildung als Jurist und seine lange Tätigkeit als Anwalt hat sein publizistisches Gesamtwerk 
stark geprägt. Er ist “der einzige deutsche Krimiautor, der in seinen Krimis einen Anwalt zum 
Helden hat. Die Welt des Jurisprudenz, besser gesagt, des Rechtsprechens und Rechtbehaltens, 
alles was sich hinter den Kulissen der großen stählernen Maschine Justiz abspielt” hat ihn 
fasziniert, seit er in der Praxis des Anwaltsberufs gestanden hat. Heute ist er der Auffassung, als 
“Autor besser am Platze zu sein, diese Erfahrung zu den Menschen, die lesen oder zuschauen zu 
transportieren, denn als Jurist, der in den Prozess des Rechtschaffens eingebunden ist. 
 
Er versteht sich selbst “als ein Prototyp des modernen Medienautors, der die unterschiedlichen 
Genres (Drehbuch, Roman, Hörspiel, Theater) als Herausforderung begreift und jedem versucht, 
seinen eigenen Stil aufzudrücken. Dabei ist die Suche nach einem unverwechselbaren Stil bei 
einem Drehbuchautor schwieriger als in anderen Bereichen. Denn Film ist ein Gesamtkunstwerk”. 
Doch das ist ihm bei seinen Krimis und Filmen, die auf realen Gegebenheiten basieren, trefflich 
gelungen. 
 
Den in die Medien strebenden jungen Leuten möchte Fred Breinersdorfer drei Tipps mit auf den 
Weg geben. Zuallererst sollte man lernen und leben: In einem Fachstudium, “es muss beileibe 
nicht das der Jurisprudenz sein, und in einer sich anschließenden beruflichen Praxis saugt man 
Leben auf mit all seinen Konflikten, allen Charakteren, allen dramatischen Situationen, die das 
Leben schreibt”. Als zweites empfiehlt er, sich an den Akademien um die Erlernung des Hand-
werks zu kümmern und sein dritter Tipp: “Zu Festivals gehen, Veranstaltungen besuchen, 
Kontakte schließen, ein Gespür dafür bekommen, was verlangt wird. Im Normalfall wird man zuerst 
Trends bedienen müssen, bevor man sie settet. Wer weiß wann der Zug fährt und wohin, der hat 
es leichter aufzuspringen”. 
 
 



Ulrich Deppendorf 
 
Bei den Bekanntgaben erster Hochrechnungen von Wahlergebnissen aus Bund, Ländern oder 
Gemeinden vermag niemand so statistisch valide über den Rand seiner vorn auf der Nase 
sitzenden Lesebrille zu schauen wie ARD-aktuell Chefredakteur Ulrich Deppendorf.  
 
Er wurde am 27.1.1950 in Essen geboren und studierte auf Anstoß seines Vaters und einiger 
Freunde von 1970 -1976 Rechtswissenschaften an der Friedrich-Wilhelm-Universität Münster. 
Nach der ersten juristischen Staatsprüfung hat er nur knapp fünf Monate als Gerichtsreferendar 
am Landgericht Duisburg zugebracht, ging “dann mit vollem Herzen zum Westdeutschen 
Rundfunk, um dort ein Volontariat anzutreten”. Ausgelöst durch einen “Besuch im Mittagsmagazin 
des WDR” war es sein Wunsch, als Journalist im Bereich Hörfunk oder Fernsehen tätig zu sein. 
 
Was nach dem erfolgreich abgeschlossenen Volontariat folgte, liest sich wie eine journalistische 
Bilderbuchkarriere: Seit Mai ‘78 Reporter/Redakteur beim WDR für die Sendungen “Hier und 
Heute”, “Journal 3”. “tagesschau” und “tagesthemen”. Danach Leiter der ARD-aktuell Redaktion 
beim WDR, Wahlmoderator der ARD und schließlich seit März 1993 erster Chefredakteur bei 
ARD-aktuell in Hamburg. Und - was nicht häufig vorkommt - auch die nächste Stufe seiner 
Erfolgleiter, ist bereits bekannt und bestimmt: Ab Januar 1999 ist Ulrich Deppendorf Chefredakteur 
des Hauptstadtstudios der ARD in Berlin. 
 
Zu seiner Begeisterung im jetzigen Beruf gehört für ihn “das Unberechenbare, sich stündlich 
neuen Anforderungen zu stellen und in Teamarbeit verschiedene Formen von Nachrichtensen-
dungen zu stellen.” Dem journalistischen Nachwuchs empfiehlt er, “möglichst früh neben dem 
Studium bei Tageszeitungen erste journalistische Erfahrungen zu sammeln, um sich dann unter 
dem Motto “Frechheit siegt” als freier Mitarbeiter im Regionalprogramm von Hörfunk und Fern-
sehen zu bewerben. Ganz wichtig ist, nach Ende des Studiums ein Volontariat beim öffentlich-
rechtlichen Sender zu beginnen, denn hier werden die künftigen Kolleginnen und Kollegen noch 
immer am besten ausgebildet”. 
 
 
Prof. Dr. Alexander Kluge 
 
Alexander Kluge ist einer der Mitbegründer des “Oberhausener Manifests”, das den Bruch mit dem 
richtungslosen westdeutschen Kommerzkino proklamierte. Er wurde am 14.2.1932 als Sohn eines 
Arztes in Halberstadt geboren, studierte Rechtswissenschaften, Geschichte und Kirchenmusik in 
Freiburg, Marburg und Frankfurt und ist seit 1963 als Produzent der Kairos Film mit der Herstel-
lung von Film- und Fernsehproduktionen beschäftigt. Im Jahr 1965 übernimmt er die Leitung des 
Instituts für Filmgestaltung an der Ulmer Hochschule für Gestaltung, seit 1973 ist er Honorarpro-
fessor an der Universität Frankfurt/Main. 
 
Als Buch- und Filmautor erzählt Alexander Kluge keine Geschichten, sondern montiert 
dokumentarische Ausschnitte in überraschende gedankliche Zusammenhänge, die auf eine 
tiefergehende kritische Erkenntnis der zitierten Wirklichkeit abzielen. “Kinofilme wie “Abschied von 
gestern” (1965/66) und “Artisten in der Zirkuskuppel: ratlos” (1967) haben dem mit überkommenen 
dramaturgischen Mustern brechenden “Neuen Deutschen Film” internationale Aufmerksamkeit 
verschafft”. Der Grund für Alexander Kluges Weise, nichts ungeprüft zu übernehmen und alle 
Zusammenhänge mit seiner rhetorischen Begabung neu zu collagieren, ist die tiefgehende 
Betroffenheit (als Dreizehnjähriger erlebt er den Bombenangriff auf Halberstadt) über die 
Geschehnisse des II. Weltkriegs und der Diktatur und die daraus folgende unablässige Reflexion 



der Ursachen und Folgen, die immer wieder zu oft anregenden poetisch-philosophischen 
Erörterungen und Provokationen führt (1). 
 
Seit 1988 ist Alexander Kluge zudem als Produzent, Redakteur und Autor einer Reihe von Kultur-
sendungen (“Stunde der Filmemacher”, “10 vor 11”, “News & Stories”, “Prime Time-Spätausgabe”) 
im Privatfernsehen von RTL und SAT.1 engagiert. Gemeinsam mit der Dentsu Inc. aus Tokio 
gründete er die dctp (Entwicklungsgesellschaft für TV Programm mbH) mit Sitz in Düsseldorf und 
erwarb in Nordrhein-Westfalen eine Sendelizenz für Kultur- und Informationsprogramme, über die 
u.a. die TV-Programme des Spiegel Verlags (SPIEGEL TV Magazin, SPIEGEL TV Reportage) 
ausgestrahlt werden. 
 
 
Karl Dieter Möller 
 
Mit seinem Namen werden nicht alle Fernsehzuschauer ad hoc ein Gesicht verbinden. Wer sich 
jedoch daran erinnert, bei den in letzter Zeit immer häufigeren Entscheidungen des Bundesverfas-
sungsgerichts in Karlsruhe über Wirkungen oft hochkomplexer Grundsatzurteile aus allen Berei-
chen des Rechts in den Nachrichtensendungen der ARD knapp und verständlich informiert worden 
zu sein, dem ist Karl Dieter Möller ein Begriff. 
 
Er wurde am 21.11.1945 in Melle (Niedersachsen) als Sohn eines Juristen und hohen Beamten 
einer Bundesbehörde geboren und wuchs in der alten Westfalenmetropole Münster auf. Obwohl 
auch bei ihm der Vater den entscheidenden Anstoß zum Jurastudium gegeben hat, entwickelte er 
gleichzeitig ein erstes Interesse an journalistischer Tätigkeit bei der Mitarbeit und Herausgabe 
einer Schülerzeitung, sowie der Mitarbeit an der Jugendseite der “Westfälischen Nachrichten”.  
 
Nach seinem ersten juristischen Staatsexamen 1974 verbrachte Karl Dieter Möller seinen Vorbe-
reitungsdienst in der Intendanz des Bayerischen Rundfunks, arbeitete frei für den Wirtschaftsfunk 
von BR und WDR und als persönlicher Referent des Präsidenten eines großen Wirtschaftsverban-
des. Doch trotz zweitem Staatsexamen (1978) zieht es ihn wieder zum Journalismus.  
 
Zunächst in die politische Redaktion der “Aachener Volkszeitung, dann ab Januar 1979 in die 
Redaktion “Recht und Justiz” des ZDF. Im November 1986 dann der Wechsel vom “Zweiten” zum 
“Ersten”. In Karlsruhe übernimmt er die Leitung der neugegründeten Fernsehredaktion “Recht und 
Justiz” des SDR. In dieser Funktion ist er auch justizpolitischer Korrespondent der ARD bei den 
höchsten deutschen Gerichten in der “Residenz des Rechts”. Zu seinen Aufgaben gehört nun die  

 
Berichterstattung über die juristischen “Top-Adressen” der Republik: Bundesverfassungsgericht, 
Bundesgerichtshof und Bundesanwaltschaft. 
 
Karl Dieter Möller genießt “die große journalistische Freiheit, die ihm der Sender gewährt”. Aber 
auch die Rechtsmaterie selbst interessiert ihn, denn sie umfasst alle Lebensbereiche. “Von der 
Frage “Was ist eine Hausfrau wert?” (im Schadensersatzrecht) über kartellrechtliche Fragen bei 
der Fußballvermarktung bis hin zur tiefgreifenden gesellschaftspolitisch umstrittenen Frage der  
 
Abtreibung. Die oft spröde Materie Recht verlangt immer wieder Phantasie bei der fernsehge-
mäßen Umsetzung, die oft unter aktuellem Berichterstattungsdruck gefordert ist”. 
 
Eine Rückkehr in seinen ursprünglichen Beruf kann er sich nur unter Vorraussetzung der Erfüllung 
eines langgehegten “Traums” vorstellen: selbst einmal Verfassungsrichter zu werden. Und dem 



Nachwuchs empfiehlt er , “neben dem Studium ein praktisches zweites “Standbein” aufzubauen. 
Viele Lokalzeitungen sind bereit, freie Mitarbeiter zu beschäftigen. Hier kann man testen, ob man 
schreiben, recherchieren und vielleicht auch unter Zeitdruck arbeiten kann. Zumal: bei Bewer-
bungen um eine Praktikums und Hospitantenstelle kann man etwas journalistisches vorweisen. 
 
 
Dr. Butz Peters 
 
Einem Presse-Special des ZDF ist zu entnehmen, dass die Suche nach ‘ihm’, Eduard Zimmer-
manns Wunschkandidat für seine Nachfolge, streckenweise Parallelen zu mancher “XY”-Fahn-
dung nach einem unbekannten Täter aufwies. Nachdem er über ‘sachdienliche’ Hinweise aus dem 
Bundeskriminalamt aufgespürt worden war, und man sich im wesentlichen verständigt hatte, kam 
es heraus: Eduard Zimmermann und Dr. Butz Peters hatten sich schon früher einmal kennen-
gelernt.  
 
Es war im August 1984, im NDR-Landesfunkhaus in Kiel. Butz Peters nimmt als frischgebackener 
Volontär an seiner ersten Redaktionssitzung teil. Zur gleichen Zeit in einem benachbarten Gebäu-
de: der “Weiße Ring” hält eine Tagung ab. Für die Mittagsnachrichten auf “NDR 1 - Welle Nord”, so 
wird unter den versammelten Redakteuren beschlossen, müssten ein paar O-Töne beschafft 
werden. Optimal wäre ein Statement von Eduard Zimmermann. Wen soll man losschicken? 
Fragend wandert der Blick des Chefredakteurs von einem Kollegen zum anderen, bis er bei dem 
Neuen angekommen ist. Ja, das wäre genau der richtige Einstand für den jungen Mann. Volontär 
Peters schnappt sich ein Aufnahmegerät und zieht los. Vor Ort bekommt er tätsächlich Eduard 
Zimmermann, den 1. Vorsitzenden vom “Weißen Ring”, vor das Mikrophon. Anschließend macht er 
im Schneideraum des Funkhauses Zimmermann ‘sendefertig’. Nur wenig später gehen die O-Töne 
über den Äther - Peters erste Tat als Nachwuchsredakteur. 
 
Butz Peters, geboren 1958 in Hannover, nimmt 1977 auf eigenen Wunsch das Studium der 
Rechts-wissenschaften (Nebenfach: Publizistik) in Hannover, Göttingen, Lausanne, Genf und 
Wien auf, das er 1985 mit der Promotion an der Universität Göttingen abschließt. Das schon 
erwähnte Volontariat zum Hörfunk- und Fernsehjournalisten absolvierte er beim NDR. Nach 
mehrjähriger Leitung der Ressorts “Rechtspolitik” und “Medien” in der NDR-Hörfunkzentrale in 
Hamburg und zahlreichen Veröffentlichungen zum Thema “Innere Sicherheit” avancierte er 1992 
zum Leiter des Bereichs “Medienpolitik, Recht und Lizenzen” beim Berliner privaten Hörfunksender 
Hundert, 6 und war 1993 als Chefredakteur und Geschäftsführer beim Aufbau des Privatsenders 
Antenne Sachsen dabei. Für den besten Hörfunkbeitrag zum Thema ”Vorbeugende 
Kriminalitätsbekämpfung wird er 1989 von der Ständigen Konferenz der Innenminister und –sena-
toren mit dem Journalistenpreis ausgezeichnet. Und der Bund Deutscher Kriminalbeamter verleiht 
ihm 1991 für besonderes Engagement auf dem Gebiet der Kriminalitätsvorbeugung und -
bekämpfung die “Knatterton-Ehrenmütze”. 
 
 
Peter Schulze-Rohr 
 
Die Geschichte und Entwicklung des Fernsehspiels in der ARD ist durch Peter Schulze-Rohr 
maßgeblich beeinflusst worden. Seine filmkünstlerische Karriere begann er 1960 als Chefdra-
maturg beim SWF. Vier Jahre später dann der Wechsel zum NDR, wo er bis 1969 als Redakteur 
und Regisseur im Fernsehspiel tätig war. Danach folgte eine achtjährige Arbeit als freier Regisseur 



und Drehbuchautor bevor er von 1978 - 1989 die Hauptabteilung Fernsehspiel des Südwestfunks 
leitete.  
 
Auch Peter Schulze-Rohr wollte seine berufliche Laufbahn ursprünglich auf einem Studium der 
Rechtswissenschaften gründen. Seine Motive unterscheiden sich jedoch grundlegend von denen 
der bislang vorgestellten Fernsehmacher. Im Jahre 1926 in Leipzig geboren und in Berlin aufge-
wachsen, gehört er einer Generation an, die in ihrer Jugend den Zweiten Weltkrieg hautnah 
miterleben musste. Er war bereits mit 15 Jahren Luftwaffenhelfer und wurde mit 16 zur Kriegs-
marine eingezogen. Im Gegensatz zu vielen seiner Mitschüler überlebte er den Krieg und begann 
ein Studium “ohne klar umrissenes Berufsbild”. Er studierte “um zu wissen, wie man’s besser 
machen kann. Völkerrecht, internationales Recht, Staats- und Verfassungsrecht waren von vitalem 
Interesse, die Juristerei bot eine breite Basis”. Doch das erste Staatsexamen hat er nur noch “aus 
sportiven Gründen gemacht”, wohl wissend, daß er nicht als Jurist würde arbeiten wollen.  
 
Peter Schulze-Rohr gehört zu den Initiatoren der ARD-Sendereihe “Tatort” und inszenierte einige 
der erfolgreichsten Filme dieser Reihe, wie etwa “Taxi nach Leipzig”, “Exklusiv” oder “Die Neue”. 
Mit dem “Debüt im Dritten” hat er ein dem Kleinen Fernsehspiel im ZDF vergleichbares Experi-
mentierfeld zur Entdeckung und Förderung von jungen Autoren und Regisseuren eingerichtet und 
mit Susan Schulte eine dafür verantwortliche Redaktionsleiterin entdeckt, die vielen Nachwuchsta-
lenten zum Durchbruch verholfen hat. Für seine Arbeit erhielt er zahlreiche Auszeichnungen, z.B. 
den Adolf Grimme Preis (1986 für “Hautnah” SWF; Buch: Norbert Ehry, Darstellung: Armin Müller-
Stahl), den Fernsehpreis der deutschen Akademie der Darstellenden Künste, die Goldene Kamera 
und den Silbernen Leoparden des Filmfestivals Locarno. 
 
Auch nach seiner Pensionierung beim SWF hat Peter Schulze Rohr im Auftrag von öffentlich-
rechtlichen und privaten Fernsehanstalten eine Reihe erfolgreicher und vielbeachteter Fernseh-
filme inszeniert, z.B. “Der Mann mit der Maske” (1994), Tatort “Schneefieber” (1995), “Bruder Esel” 
(1996) und Tatort “Jagdfieber” (1998). Dem künstlerischen Nachwuchs gibt er den Hinweis zu 
bedenken, “dass Lust und Liebe zum Film keine ausreichende Vorraussetzung sind und schon gar 
kein Verdienst, sondern selbstverständlich. Der “junge Mensch” sollte wissen, dass er ziem-liche 
Durststrecken überstehen können muss; dass er konditionell stark belastbar sein muss, bereit und 
fähig, wochenlang 14-16 Stunden am Tag zu arbeiten; dass er das Risiko tragen muss, kein Glück 
zu haben - denn zu Können und Ausdauer muss auch noch Glück kommen”. 
 
 
Bernhard Sinkel 
 
Das deutsche Kino der 70er Jahre ist durch einige bemerkenswerte Filme von Bernhard Sinkel 
und Alf Brustellin, der 1981 bei einem Unfall ums Leben kam, gekennzeichnet: Für “Lina Braake - 
Die Interessen der Bank können nicht die Interessen sein, die Lina Braake hat” (mit Lina Carstens 
und Fritz Rasp) erhielten beide 1976 den Bundesfilmpreis. Danach folgten „Berlinger“ (mit Martin 
Benrath und Hannelore Elsner, 1975), „Mädchenkrieg“ (mit Hans Christian Blech und Adelheid 
Arndt, 1975) “Taugenichts” (mit Jaques Breuer und Wolfgang Reichmann, 1977) und “Deutschland 
im Herbst” (zusammen mit Kluge, Fassbinder und Schlöndorf, 1978).  
 
Bernhard Sinkel “ist an der großen epischen Form interessiert, daran, für ein großes Publikum 
unterhaltsam Geschichten und Geschichte zu erzählen wie in Romanen des ausgehenden 19. 
Jahrhunderts, und das nicht unter ideologischen Aspekten, sondern aus einer eher 
neukonservativen, jedoch keineswegs geschichtsblinden Perspektive von Individuen, die wichtiger 



werden als die Geschichte, die “über sie verhängt” ist. Es sind insbesondere egozentrische starke 
Männer und starke Frauen, die Sinkel als Figuren interessieren” (2). 
 
 
In den 80er und frühen 90er Jahren inszeniert Bernhard Sinkel große oft mit internationalen 
Partnern produzierte Stücke für Film und Fernsehen: “Bekenntnisse des Hochstaplers Felix Krull” 
(mit Klaus Schwarzkopf und Fernando Rey, ZDF 1982), den Vierteiler “Väter und Söhne” (mit Burt 
Lancaster und Bruno Ganz, WDR 1986), den Vierteiler “Hemingway” (mit Stacy Keach, Rosel Zech 
und Josephine Chaplin, ZDF/ORF 1989) und “Der Kinoerzähler” (mit Armin Müller-Stahl und Martin 
Benrath, ZDF 1993). Danach wurde es in Film- und Fernsehsachen still um Bernhard Sinkel. Er 
verlagert “mehr oder weniger notgedrungen” seine Talente und Ideen in den Bereich der Musik, 
inszeniert recht erfolgreich einige Opern, obwohl er eigentlich viel lieber weiter Film machen 
möchte. Doch “leider haben Themen und Filme (wie sie ihm vorschweben) im deutschen 
Fernsehen , bzw. Kino keinen Platz”. Er arbeitet “seit zwölf Jahren an einem TV-Mehrteiler, der 
von den Gremien als zu teuer abgelehnt wurde”. 
 
 
Dr. Joachim Wagner 
 
Heute leitet er als Auslandskorrespondent das ARD-Studio in London, davor war er stellvertreten-
der Chefredakteur der Hauptabteilung “Zeitgeschehen” des NDR in Hamburg und Leiter des Polit-
Magazins “Panorama”. Doch auch die Fernseh-Karriere von Joachim Wagner, der am 24.12.1943  
 
in Hamburg geboren wurde, begann mit einem Jurastudium: Er studierte von 1963 bis 1968 an der 
Freien Universität Berlin, der Maximilian-Universität München und an der Universität Hamburg. 
 
Bereits im Studium entwickelte Joachim Wagner ein Interesse an den Medien und begann in der 
Wochenzeitung “Die Zeit” als Freier Mitarbeiter Artikel über die ihn interessierenden Themen 
Landespolitik, Bildungs-, Rechts- und Innenpolitik zu schreiben. Während seines Gerichtsreferen-
dariats im Kammergericht Berlin arbeitete er als Korrekturassistent bei Prof. Dr. Lüttger am 
Lehrstuhl für Strafrecht und Strafprozeßrecht unter Einbeziehung des internationalen Strafrechts,  
 
wirkte 1971 im Rahmen eines Forschungsauftrags der Bundesregierung mit an der Erstellung des  
“Berichts zur Lage der Nation 1972” und hielt sich kurze Zeit später für ein Jahr als Stipendiat des 
Deutschen Akademischen Austauschsdienstes (DAAD) zu Studien- Forschungszwecken an der 
Columbia Law School in New York auf. 
 
Von 1974 bis 1979 war Joachim Wagner Assistenzprofessor für Strafrecht an der Freien Universi-
tät Berlin. Er arbeitete in dieser Zeit u.a. als wissenschaftlicher Berater der Grundwertekommission 
der SPD, in der Planungsabteilung des Bundeskanzleramtes und übernahm vom Bundesministe-
rium der Justiz einen Forschungsauftrag zu den Themen “Politischer Terrorismus und Strafrecht 
im Kaiserreich von 1871”. 
 
Mit der von April 1979 an ausgeübten Tätigkeit als politischer Redakteur und Leiter des Ressorts 
“Rechtspolitik” beim NDR, sowie freier Mitarbeit bei “Stern”, “Süddeutsche Zeitung” und “Deut-
sches Allgemeines Sonntagsblatt” kehrte Joachim Wagner endgültig der Juristerei den Rücken. An 
seinem jetzigen Beruf begeistert ihn vor allem Abwechslungsreichtum, Spannung und Kontakt zu 
Menschen, den er als Leiter des ARD-Studios in London ausgiebig zu pflegen versteht. 



 
 
 
 
Ulrich Wickert 
 
Das Publikum kennt und schätzt Ulrich Wickert, den Nachfolger des unvergessenen Hanns 
Joachim Friedrichs, als zweiten “Mr. Tagesthemen”, als kompetenten Kenner der französischen 
Gesellschaft und als ausgewiesenen Gourmet französischer Küche. Beinahe jedes Faktum in 
seiner ereignisreichen Biografie weist ihn als Kosmopoliten aus: Er wurde 1942 in Tokio geboren, 
besuchte die Schule in Heidelberg und Paris, studierte Politische Wissenschaften und Jura in 
Bonn und als Fulbright-Stipendiat in USA und legte 1968 sein erstes juristisches Staatsexamen ab. 
 
Ulrich Wickert begann seine Fernsehkarriere als freier Hörfunkautor, war von 1969 bis 1977 
Mitarbeiter und Redakteur des politischen WDR-Fernsehmagazins “Monitor” und arbeitete danach 
als ARD Korrespondent in Washington und Paris, sowie als ARD-Studioleiter in New York und 
erneut in Paris. Seit Juli 1991 ist er Erster Moderator bei den Tagesthemen in Hamburg. 
 
 
-------------------------------------------------- 
(1) Egon Netenjakob: TV-Filmlexikon 

Regisseure, Autoren, Dramaturgen 1952-1992 
Fischer Taschenbuch, Frankfurt/Main 1994, S.213 

 
(2) Egon Netenjakob: TV-Filmlexikon, a.a.O. S. 366 ff. 

Als Sohn eines Chemie-Kaufmanns wird Bernhard Sinkel am 19.1.1940 in Frankfurt/Main 
geboren, wächst in Marl und Stuttgart auf und studiert “aus Familientradition” Jura. Er 
absolviert das erste und das zweite Staatsexamen, arbeitet einige Zeit als Rechtsanwalt, bevor 
er von 1970 bis 1972 die Leitung des Archivs und der Dokumentation des Magazins “Der 
Spiegel” in Hamburg übernimmt. Danach ist seine Tätigkeit im durch das Studium erlernten 
Beruf zu Ende, denn bereits zu Uni-Zeiten ist ihm, beeinflusst “durch Studententheater und 
Studio Bühne München”, der Sprung zum Film gelungen.  
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